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I9à Ws U «S?

man nicht einen sechs schühigen Stamm hat/ so schneide
Man im April des künftigen Jahres das Schoß bis auf
èineu Zoll vom Auge ad; nun werden aus dem übrigge.
bliebenen Stücke verschiedene Knospen treiben/ diese läßt
man aclft bis zehn Tage wachsen, liest dann den schönsten
und geradesten aus und mustert alle andre aus. Läßt man
in der Folge dem Baume alle diejenigen Arbeiten zu»
kommen die wir oben, als wir von der Schule Handels
ten, beschrieben haben, so wird er gewiß bis im künftigen
Jahre ein sehr grosses und schönes Schoß treibem Macht
Män sich aber nichts daraus, einen krummen Stamm zu
haben, sd kann man das Schbß, anstatt es sdgieich über
dem Auge abzuschneiden, es daselbst verkürzen, wo es am
fängt schwach zu werden. Hernach läßt may, wie auch
dbe» gesägt worden, unter verschiedenen SchoßeN das
schönste stehen, welches aber däselbst immer einen Ellbm
gen machen wird. Der Baum wird zwar so gutes und
so viel Laub bringen als andere, kann man aber mit der
gleiche« Mühe und in der gleichen Zeit sowohl schöne ge»

Lade, als Kumme Bäume erhalten, so wird bei jeNen
nicht nur das Aug besser ergözt, sonder auch der Pflanzer
mehr gelobt werden. Die Fortsetzung folgt)

Der Bauer an seinen Fürsten»

>er bist du s Fürst? daß über Mich
Herrollen frei dein Wagenrad,
Dein Roß Mich stampfen darf?

Wer bist du? Fürst? daß m mein Fleisch
Dein Freund, dein Jagdhund, ungebläut
D'arf Klau und Rachen haun?

Wer bist du? daß, durch Saat und Fork/
Das Hurrah deiner Jagd mich treibt,
Entathmet wie das Wild?

Die Saat, so deine Jagd zertritt,
Was Roß und Hund und du verschlingst/
Das Brod, du Fürst, ist mein!

Du Fürst hast nie bei Egg' und Pflug, l
Hast nie den Erndtetag durchschwitzt!
Mein, Mein ist Fleiß und Brod! —

Ha! du wärst Obrigkeit von Gott?
Gott Wendet Segen' aus! du raubst;
Du nicht von Gott! Tyran»!

Von Bürgen


	Der Bauer an seinen Fürsten

